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Mee Abſicht iſt keineswegs 
den Vortheil der Einimpfung 
der Kinderpoken, den die viel⸗ 
faltigen Erfahrungen taͤglich be⸗ 
ſtaͤttigen, durch eine weitlaͤufige 
Abhandlung ferner anzuruͤhmen 
Z dieſes iſt zur Genuͤge von je⸗ 
| a2 nen 


nen Männern geſchehen, die in 
der Arzneikunde ihren Namen 
verewigt haben: ich will nur 
die kuͤrzeſte, leichteſte, einfachſte 
Methode, die Inokulazion vor⸗ 
zunehmen, einigen vielleicht we⸗ 
niger erfahrnen Leſern in Kuͤrze 
vortragen. 


Ich folge dieſem angeneh⸗ 
men Berufe um ſo lieber, da 
Jo ſeph der Schaͤzer der Men⸗ 
ſchen, der die Wuͤrde der Menſch⸗ 
heit kennt, ſchon von der Wiege 

an fuͤr das Wohl ſeiner Unter⸗ 
| tha⸗ 


thanen vaͤterliche Sorgfalt trägt; 
da ſeine erhabne Geſinnung iſt, 
daß dieſe Wohlthat in allen ſei⸗ 
nen Erblanden zum allgemeinen 
Nuzen verbreitet werde. 


Welche Aufmunterung dem 
Rufe des Groͤßten der Monar⸗ 
chen zu folgen! Welche ange 
nehme Pflicht, ſeine, wenn auch 
geringen Kenntniſſe, zum Wohl 
ſeiner Mitbürger zu verwenden! 
Die Inokulazion hat einen zwei- 
fachen Nuzen — ſie erhaͤlt das 
Leben und die Schönheit der 
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Jugend. Die angenehmſte Be⸗ 
friedigung für mich, uud mein 
eifrigſter Wunſch iſt, wenn man 
alle Vorurtheile wider dieſe wich⸗ 
tige Entdekung ablegen, ſelbſt 
Verſuche anſtellen, und ſo dieſe 
große Wohlthat dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte nicht länger ent⸗ 
ziehen wird. 
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Von der Vorbereitung. 


. Hauptzwek derjenigen, die 
die Blattern einimpfen, war von je⸗ 
her geſunde Kinder einzuimpfen: 
denn dieſe beduͤrfen der Vorberei⸗ 
tung nicht; es iſt nicht noͤthig ih⸗ 
nen durch Diaͤt, oder Arzneien zu 
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Hilfe zu kommen. Je geſuͤnder die 
Kinder vor dem Ausbruche der Blat⸗ 
tern erhalten werden koͤnnen, deſto 
leichter überſtehn fie das Blattern⸗ 
fieber, welches vor dem Ausbruche 
der Blattern am heftigſten iſt — 
deswegen pflegen wir die Eingeimpf⸗ 
ten ihrer gewöhnlichen Koſt bis den 
ſechſten oder ſiebenten Tag zu er⸗ 
halten: nach dieſem aber verbiethen 


wir ihnen das Fleiſch, welches fie 
ohnehin ſehr leicht vermiſſen, da 


ſie an den folgenden Fiebertagen 


den Appetit von ſelbſt verlieren. 


Aber 
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Aber diejenigen Arzneimittel, 
die man ſowohl in der Vorberei⸗ 
tung, als im Fortgange der Blat⸗ 
ternkur bei den eingeimpften Kin⸗ 
dern auruͤhmte, verwirft die Erfah⸗ 
rung; wir ſind uͤberzeugt 5 daß ſie 
nicht nur allein unnuͤz ſondern auch 
ſchaͤdlich find: theils ſchwäͤchen fie 
die Eingeimpften, die ſich ohnehin 
uber Mattigkeit, als das einzige 
| Uibel, was die meiſten kennen, be 
ſchweren; theils ſind auf verſchiede⸗ 
ne Mittel widrige Zufaͤlle erfolgt. 
So hat zum Beiſpiel nach Art des 
Sutons gegebener Kalomel durch 

a 5 öf⸗ 
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öfters lang anhaltenden Speichelfluß 
die Blatternkur verſchlimmert. 


Uiberhaupt ſoll man geſunden 
Kindern außer einem Purgirmittel 
vor oder gleich nach der Einim⸗ 
pfung und nach abgetrokneten Blat⸗ 
tern keine Arzueien geben. Kranke 
muͤſſen zuvor kurirt werden — ob⸗ 
ſchon wir einige, die die Kraͤze, 
verhaͤrtete Drüfen hatten, oder an 
der engliſchen Krankheit und dem 
Winddorn litten, mit dem beßten 
Erfolge eingeimpft haben. 


Von 
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Von dem Alter der einzuim⸗ 
pfenden Kinder. 


Man kann in jedem Alter die 
Einimpfung vornehmen. Wir ha⸗ 
ben Kinder, unter denen das juͤng⸗ 
ſte nur 5 Stunden alt war, und 
ſo in jedem Alter bis zu den er⸗ 
wachſenen Jahren mit dem beßten 
Erfolge eingeimpft — doch wichen 
wir immer der Zeit aus, da die 
Kinder Zaͤhne bekommen: weil bei 
vielen das Zahnen von ſich ſelbſt 
ſchon ſehr gefaͤhrlich iſt. Aus die⸗ 
fer Urſache ſchloſſen die meiſten Blat⸗ 


tern⸗ 
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tereinimpfer alle Kinder von der Ein⸗ 
impfung aus, die ſchon über fechs, 
Monate alt waren; und von Die 
fer Zeit an verſchoben fie die Ein⸗ 
impfung bei ihnen, bis ſie das drit⸗ 
te Jahr erreicht hatten: doch hat 
es ſich öfters bei unfern Kindern 
ereignet, daß einige waͤhrend der 
Blatternkur Zaͤhne bekamen, und 
vollkommen genaſen. Allein es iſt 
nie rathſam waͤhrend dem Zahnen 
durch die Einimpfung ſie einer Ge⸗ 
fahr auszuſezen. 


Von 
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Von der beßten Einimpfungs⸗ 
art. 8 

Die Art die Blattern einzuim⸗ 
pfen iſt ſehr verſchieden. Einige ſte⸗ 
chen mit einer Nadel, die ſie zu⸗ 
vor in Blatterngift tauchten, oͤfters | 
in den Arm oder andere Theile des 
Körpers; andere machen Einſchnitte 
in den Arm, und legen getroknete 
Rauden (cruftas) , oder in Blat⸗ 
terngift getauchte Faͤden ein, oder 
ſie geben den Kindern getroknetes 
Blatterngift als ein Pulver ein, 
oder ſie legen Veſikatoren auf, und 


ſtreu⸗ 
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ſtreuen nach geoͤfneten Blaſen ge⸗ 
troknetes Pulver, oder friſche Ma⸗ 
terie auf | 


| Die beßte, die ſicherſte Art 

aber iſt folgende. Man ſticht mit 
dem Spize einer Lanzette in eine 
zeitige Blatter eines entweder Ange: 
ſtekten, oder eingeimpften Blattern⸗ 
kindes den Spiz der Lanzette der 
auf dieſe Art mit Eiter befeuchtet 
iſt, ſtoͤßt man ungefaͤhr in der Ges 
gend der infertione des mufculi 
deltoidis an beiden Armen quer un⸗ 
ter das Oberhaͤutlein eine, hoͤch⸗ 
ER | ſtens 
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ſtens eine und eine halbe Linie, 
drehet gleich die Lanzette ſo, daß 
die eine Schneide gegen das Ober⸗ 
haͤutlein, die andere gegen die Haut 
gerichtet, und dadurch das Ober⸗ 
haͤutlein aufgehoben werde: damit 
die Materie der Blattern einfließen 
koͤnne, izt drehet man die Lanzette 
vollkommen um, daß ihre einge⸗ 
brachte Oberflaͤche unten auf die 
Haut, die vorige Unterflaͤche aber 
oben gegen das Oberhaͤutlein zu lie⸗ 
gen komme, dann legt man einen 
Finger auf die Lanzette um die Ma⸗ 
terie abzuſtreifen, da man zu glei⸗ 


cher 
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cher Zeit die Lanzette herauszieht. 
Das Oberhaͤutlein klebet gleich wie⸗ 
der an der Haut, und enthaͤlt die 
eingebrachte Materie, ohne daß es 
noͤthig iſt, einen Verband anzule⸗ 
gen. Je fließiger die Materie der 
Blattern iſt, deſto leichter kann man 
fie unter das Oberhaͤutlein bringen; 
je diker ſie iſt, deſto mehr Mühe 
muß man ſich geben, ſie durch tie: 
derholtes Aus- und Einſchieben der 
Lanzette hineinzubringen, und mit 
der ausfließenden Feuchtigkeit zu ver⸗ 


miſchen. 


Die 
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Dieſe Einimpfungsart durch den 
Stich iſt die vortheilhafteſte: weil 
die ſehr kleine, wenig ſchmerzhafte 
Wunde ſich nicht gleich entzuͤndet, 
und ſehr leicht und geſchwind hei: 
let: da hingegen der Schnitt (in- 
cifio ) beſonders wenn man Faͤden, 
Blatternrauden einlegt, oder Pulver 
einſtreuet, ſtark eitert, 10 öfters 
wenn noch dazu mit Pflaſtern, oder 
Salben verbunden wird, lang an⸗ 
haltende, verdrießliche Eiterungen 
verurſachet, die dem Kranken uner⸗ 
traͤglicher ſind, als ſelbſt die Blaͤt⸗ 
ternkur. pi 

b Von 
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Von der Behandlung in der 
freien Luft. 

Sobald die Einimpfung ver⸗ 
richtet iſt, müſſen die Kinder vor 
allen jene, die noch wenig in die 
Luft kamen, an die freie Luft ge: 
wohnt werden. Die Einhauchung 
der reinen, geſunden, unangeſtekten 
Luft kann man als das einzige Mit⸗ 
tel betrachten, welches die Einge⸗ 
impften bei Kraͤften erhaͤlt, diejeni⸗ 
gen uͤbeln Zufaͤlle, die ſich nicht ſelten 
mit der Blatternkrankheit vereinigen, 
entweder verhindert, oder wenn ſie 
ſchon zugegen ſind, verſcheucht. 

| | Kaum 
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Kaum ſollte man es ſich vor⸗ 
ſtellen, wie die Bewegung in der 
freien Luft alle uͤbeln Zufaͤlle, als 
heftiges Fieber, Kopfwehe, ſtarken 
Froſt, Hize, Gliederreiſſen, Ent⸗ 
zuͤndungen, Gichten, Fraiſen, Mat⸗ 


kigkeit, Schlafſucht u. ſ. w. ver⸗ 


treibt, und den oͤfters haͤufigen Aus⸗ 
bruch der Blattern, welcher ſchrek⸗ 
bar ſcheint, vermindert. Aus dieſer Ur⸗ 
ſache iſt es ſehr ſchwer, und man darf 
ſich nicht wundern, wenn es einige fo⸗ 
gar fuͤr eine Unmoͤglichkeit halten, die 
durch das Blatternfieber entkraͤfteten 
Kinder an die freie Luft zu gewoͤhnen. 
b 2 Die 
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Die meiſten Eltern hegen eine 
ausſchweifende Zärtlichkeit für ihre 
Kinder; oder haben zu viel Schwach⸗ 
heit um für ihre Geſundheit im 
Ernſte, durch Aufopferung ihrer 
Vorurtheile ſorgen zu koͤnnen; die 
Dienſtleute find entweder zu nad: 
laͤßig, oder verſaͤumen mit Bedacht 
dasjenige, was ſie aus Unwiſſen⸗ 
heit für ſchäͤdlich halten; es ereig- 
net ſich ſelbſt zu Zeiten, daß der 
Hausmedikus ſogar dieſer nuͤzlichen 
Verordnung ſich widerſezt, weil die 
Schwaͤche des Kindes ihm nicht zu 
erlauben ſcheint, daß man es der 
frei⸗ 
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freien Luft ausſeze: allein die Fol⸗ 
gen beweiſen bald die Schaͤdlichkeit 
dieſes Irrthums. Laͤßt man das 
Kind zu lange ruhen: ſo vermehrt 
ſich das Fieber, und alle übrigen 
Umſtaͤnde verſchlimmern ſich in ei⸗ 
nem ſo hohen Grade, daß dann al⸗ 
le ſpaͤtern Hilfsmittel fruchtlos ver⸗ 
ſucht werden. | a 
Wir behaupten nicht, daß man 
den Kindern nie die Ruhe vergoͤn⸗ 
nen ſolle; es iſt genug, wenn man 
ſte ſo lang ruhen laͤßt, bis ſie der 
Schlaf überfaͤllt: aber dann darf 
man nicht ſaͤumen, ſondern muß ſie 


gleich in Bewegung bringen. 
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In diefen Umftänden wird die 
Gegenwart eines erfahrnen Mannes 
erfodert, der die Zufaͤlle der Einge— 
impften wohl kennt, und nach ſel⸗ 
ben ſie herzhaft behandelt; ſeine 
Sorgfalt muß ſich nicht nur auf 
den Tag, ſondern auch auf die Nacht 
einſchraͤnken, wenn anders die Ein⸗ 
impfung glüklich vonſtatten gehen 
ſoll; kurz ſeine Gegenwart iſt ſo⸗ 
wohl bei der Nacht, als beim Tage 
unentbehrlich. Ein Garten iſt für 
die Eingeimpften ein nothwendiges 
Bedürfniß, damit man fie gehörig 
behandeln koͤnne. 

| Man 
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Man laſſe fie nie außer der 
Nachtzeit, oder bei einer ſehr rau⸗ 
hen Witterung im Zimmer: weil 
die Erfahrung beweiſet, daß die zur 
Fieberszeit matten und ſchlaͤfrigen 
Kinder durch keine Art von Spiel, 
oder Ergoͤzlichkeit außer der freien 
Luft zur Bewegung, oder aus dem 
ſchaͤdlichen Schlafe zu bringen find. - 


Taͤgliche Erſcheinungen nach der 
Einimpfung. 
Erſter und zweiter Tag. 
Den erſten und zweiten Tag 


iſt die Stichwunde ganz geheilt, 
b 4 man 
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man ſieht nicht die geringſte Eite⸗ 
rung. Ja wenn das Blatterngift 
gutartig, die Lanzette ſcharf und 
rein war, und der Stich gut ge⸗ 
macht worden: ſo muß man öfters 
den Ort ſuchen, wo der Stich ges 
ſchah — und dieſes iſt das beßte 
Zeichen, aus welchem wir die erſten 
zwei Tage ſchließen koͤnnen, daß das 
Blatterngift in der geſchloßnen Wun⸗ 
de verwahrt, durch die Einſaugungs⸗ 
gefaͤſſe in die Säfte uͤberbracht wur⸗ 
de, und die Anſtekung gelang. An 
dieſer Beobachtung kann man aber 
verhindert werden, wenn man mit 
. 
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boͤsartigem Blatterngift, mit unrei⸗ 
ner, oder ſtumpfer Lanzette einge⸗ 
impft, wenn man den Stich zu tief 
gemacht, und das herausfließende 
Blut die Blatternmaterie mit ſich ge⸗ 
nommen hat, wie es geſchieht, wenn 
man von einem Umſtehenden geftof- 
ſen wird: denn aus dieſen Urſachen 
entzuͤndet die erſten zwei Tage der 
Einimpfungsort, und eben deswegen 
läßt es ſich bei dieſer Zeit bei ſolchen 
noch nicht vorſagen, ob die Anſte⸗ 
kung gelang oder nicht — gemei⸗ 
niglich verſchwindet dieſe aus oben 
angeführten Urſachen entſtandne Ent⸗ 
zündung den dritten Tag. 
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Die folgenden Tage erſcheint ei⸗ 
ne neue ganz kleine Entzuͤndung an 
der Wunde, die ſich jeden Tag ver⸗ 
mehrt, und dann erſt iſt man uͤber⸗ 
zeugt, daß die Anſtekung vor ſich 
gieng. Wenn aber nach gut gemach⸗ 
ter Einimpfung der Stich ohne eine 
der oben angeführten Urſachen ſich 
gleich den erſten Tag ſtark entzuͤndet, 
und erhebt, dieſe Entzuͤndung und 
Erhebung bis den dritten Tag ſich 
vermehrt, dann die Wunde eitert 
und vertroknet: ſo iſt es ein Zeichen, 
daß der Eingeimpfte die Blattern, 


oder das Blatternfieber ſchon zuvor 
N uͤber⸗ 


( D * 


uͤberſtand, und alfo weder durch die 
Einimpfung, noch auf eine andre 
immer möglihe Art angeſtekt wer⸗ 
den könne, welches alle Blatternein⸗ 
impfer durch vielfältige Erfahrungen 
einhellig beſtaͤttigen. 
Dritter Tag. 
Den dritten Tag entzündet ſich 
die Stichwunde ein wenig; man be⸗ 
merkt an ihr ein kleines, rothes dem 
Biß eines Flohes aͤhnliches Fleklein, 
das doch ganz flach und ſelten über 
die Haut erhoben iſt. Einige em⸗ 
pfinden ein geringes Juken daran, 
ſind uͤbrigens aber an dieſem Tage 
noch 
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noch vollkommen geſund, an wel⸗ 
chem wir auch, wenn dieſe kleine 
Entzuͤndung eingetroffen iſt, vorſa⸗ 
gen können, daß die Auſtekung wirk⸗ 
lich vonſtatten gieng. 

| vierter Tag. 

Den vierten Tag iſt die Ent⸗ 
zuͤndung ſchon ſichtbarer, und gemei⸗ 
niglich wie der Knopf einer Stekna⸗ 
del über die Haut erhoben. Man 
kann dieſe Erhoͤhung leicht mit dem 
Finger fuͤhlen; bei einigen iſt fie 
ſchon ſo groß, wie eine kleine Linſe, | 
und fie klagen über ein gewiſſes Beiſ⸗ 
fen; andre fühlen auch ſchon Schmer⸗ 

zen 
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zen unter den Achſeln, und Reißen 
im Oberarme. Die beßten Zeichen 
in dieſen Tagen, die uns nicht nur 
die wohlgelungne Anſtekung, ſondern 
auch eine gutartige Blatternkrankheit 
verkuͤndigen, ſind 

Erſtens die rothe Farbe der 
Wunde: je hoͤher ſie iſt, deſto gut⸗ 
artiger iſt fie auch; je mehr fie ſich 
aber ins Blaſſe, Blaulichte „oder 
Schwarze verliert, deſto gefaͤhrlicher 
wird die Blatternkrankheit ausbre⸗ 
chen, 

Zweitens der Schmerz unter den 
Achſeln, der nicht nur die ſichere An⸗ 

ſte⸗ 
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ſtekung, ſondern faſt immer gutar⸗ 
tige Blattern anzeigt. 
Fünfter Tag. 

Den fuͤnften Tag vermehrt ſich 
die Entzündung ® erhebt ſich, wird 
geſpannt, und beim Anruͤhren ſchmerz⸗ 
haft; in der Mitte bemerkt man ein 
weiſſes Blaͤschen, als wenn es ganz 
gelind gebrannt worden waͤre. Aus 
dieſem Blaͤschen, welches fish in der 
Folge jeden Tag vergroͤßert, und 
mit Eiter anfuͤllt, wird endlich die 
groͤßte Poke. An dieſem Tag kla⸗ 
gen mehrere uͤber Schmerz unter den 
Achſeln „Reißen im Oberarm und 
in den Schultern. 
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Sechſter Tag. 

Den ſechſten Tag iſt die Ent⸗ 
zuͤndung wieder mehr geſpannt, und 
ſchmerzhafter; in der Mitte entdekt 
man eine weiſſe Blaſe mit einer waͤſ⸗ 
ſerigen Feuchtigkeit angefüllt, mit 
der man ſchon wieder einimpfen kann. 
Dieſen Tag befinden ſich die meiſten 
noch wohl: einige aber bekommen 
truͤbe Augen, klagen uͤber Mattig⸗ 
keit der Glieder, Kopfwehe, Schwin⸗ 
del, Schmerzen in den Lenden, Reiſ⸗ 
ſen in den Schultern und Armen, 
und verlieren die Eßluſt; einige wer⸗ 
den mit der Urinruhr geplagt. Bei 

| de⸗ 
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denen ſich dieſe Zufaͤlle einfinden, 
nimmt das Fieber ſchon den Anfang. 
Siebenter Tag. 

An dieſem Tag verbreitet ſich 
die Entzuͤndung der Wunde öfters 
zur Große eines Gulden, oder Tha⸗ 
lers; bei einigen nimmt ſie den hal⸗ 
ben Arm ein, iſt ſehr gefpannt, 
ſchmerzhaft und hellroth; die mittere 
große Blatter Cals die Mutterpoke) 
füllt ſich mit dünnem Eiter an. Bei 
den meiſten nimmt das Blatternfie⸗ 
ber erſt dieſen Tag den Anfang; ſie 
klagen uͤber Mattigkeit an den Glie⸗ 
bern, werden traurig, ſchlaͤfrich, ver⸗ 

| drieß⸗ 
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drießlich; einige fangen an aus der 
Naſe zu bluten, haben Kopfwehe, 
abwechſelnde Hize und Froſt, Schmer⸗ 
zen unter den Achſeln an den Lenden 
und Armen; andre uͤberfallen Uibel⸗ 
keiten, ſie erbrechen ſich, die Augen 
find trüb, die Zunge weiß, der 
Schlaf unruhig. Der ungleiche fie⸗ 
berhafte Puls, und der beſondre Ge⸗ 
ruch aus dem Mund, welcher nur 
denjenigen, die Blattern haben, ei⸗ 
gen iſt, und dem Erführnen als das 
untrüglichſte Zeichen der bevorſtehen⸗ 
den Blatternkrankheit gilt, beſtaͤtti⸗ 
gen den Anfang des Blatterufiebers 
e Ach⸗ 


er ( 
Achter Tag. 
Den achten Tag iſt die Entzuͤn⸗ 
dung ſehr heftig, ausgebreitet, ge⸗ 
ſpannt und die Farbe hellroth; die 
große Blatter iſt mit weiſſem Eiter 
angefüllt und meiſtens ſchon im gan⸗ 
zen Umfange mit vielen Blattern be⸗ 
ſezt. Bei einigen zeigt ſich am Ar⸗ 
me, im Geſichte, auf der Bruſt, am 
Ruͤken, oder an den Fuͤßen eine mo⸗ 
ſenartige Entzuͤndung, welche die eng⸗ 
liſchen Einimpfer Kaſch nennen; dies 
fe Rothe, wenn fie auch zu Zeiten 
abzunehmen ſcheint, verſchwindet nicht 
ganz, bis die Blattern ausgebrochen 
i ſind: 
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ſind: dann aber iſt fie am heftigſten, 
und ſcheint zu Zeiten ſehr ſchrekbar, 
gleich als wenn eine unzaͤhlige Men⸗ 
ge zuſammenfließender Blattern aus⸗ 
brechen wollte: ſobald aber die Blat⸗ 
tern ganz ausgebrochen ſind, ver: 
ſchwindet nach und nach dieſer Aus⸗ 
ſchlag, und die einzelnen Blattern 
bleiben zurüf, die in der Folge groͤſ⸗ 
ſer werden, und ſich mit Eiter an⸗ 
füllen. | 

Ungeachtet der Ausſchlag öfters 
ſtark iſt, und die Zufaͤlle, die ſich 
damit vergeſellſchaften, meiſtens hef⸗ 
tiger find: fo uͤberſtehen doch ſolche 
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Kinder die Blattern ohne alle Gefahr. 
Das Fieber nimmt bei einigen erſt 
= diefen Tag ihren Anfang; bei den 
meiſten aber iſt es ſchon heftig. Sie 

klagen über Entkraͤftung und Mattig⸗ 
keit der Glieder, Schwindel, Kopf 
ſchmerzen Augen⸗Hals⸗ und Lenden⸗ 
wehe, abwechſelnde Hize und Froſt, 
großen Durſt, Uibelkeiten; fie find 
traurig, ſchlaͤfrig, haben Ekel vor 
Speiſen, die Zunge iſt weiß, der Ge⸗ 
tuch aus dem Munde ſehr ſtark, ſie 
haben eine unruhige Nacht. Zu Zei: 
ken ſtellen ſich auch Irreden und Zu⸗ 
kungen ein. 


Neun⸗ 


DIE ee 


Neunter Tag. | 

Den neunten Tag iſt das Fie⸗ | 

ber gemeiniglich ſehr heftig, und obi⸗ 
ge Zufaͤlle vermehren ſich bis zum 
Ausbruche der Blattern. Einige kom⸗ 
men ganz außer ſich, andre werden 
dumm, ſchlaͤfrig, fo daß fie der Schlaf 
fo heftig überfällt, daß man fie nur 
mit harter Muͤhe weken kann. Dieſe 
ſind in der groͤßten Gefahr: denn 
wenn man ſie auch ruhen laͤßt, ſo 
genießen ſie doch nicht der fanften 
Erquikung des Schlafes, ſie werden 
öfters von Zufungen überfallen, bis 
endlich die Fraiſen ausbrechen, welche 
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beſto ſtaͤrker find, und um fo länger 
anhalten, je waͤrmer ſich der Kranke 
ä palt „und je weniger er ſich bewegt 
e e , 
Sobald man einige Blattern 
hervorbrechen ſieht, vermindert ſich 
das Fieber; zur groͤßten Verwunde⸗ 
rung, zur Wonne der Kranken ſo⸗ 
wohl als der Eltern laſſen dann alle 
Zufälle nach; dieſe Erſcheinung bes 
tiefe man den neunten Tag bei je⸗ 
nen, bei welchen das Fieber ſchon 
den ſechſten aufieng. 


sehn: 
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Zehnter Tag. 

Diefer Tag iſt der gewoͤhnlich⸗ 
ſte, an dem bei den meiſten die Blat⸗ 
tern zum Vorſcheine kommen, und 
dann laſſen alle oben angefuͤhrten 
Zufaͤlle nach. Das Fieber wird ges 
linder, und bei denen, welche wenig 
Blattern bekamen, weicht es gaͤnz⸗ 
lich; die Entzuͤndung um die Wun⸗ 
de iſt noch ſehr feurig, und mit weiſ⸗ 
ſem gutgekochten zeitigen Eiter an⸗ 
gefuͤllt. Bei einigen kommen an 
dieſem Tag noch keine Blattern zum 
Vorſchein, ſondern brechen erſt den 
eilften us, und das ſind jene, bei 
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welchen ſich das Blatternfieber erſt 
den achten Tag gezeigt hat. 

Solche werden erſt dieſen Tag 
von den oben beſchriebnen Zufaͤllen 
überfallen N und es ſind auch am 
| meiſten, wenn man noch keine Blat⸗ 
tern ſieht Fraiſen zu befürchten, 
die aber durch die Behandlung in der 
freien Luft gemeiniglich ſehr bald 
nachlaſſen. Kinder, die Wuͤrme ha⸗ 
ben, bekommen in dieſen Fieberta⸗ 
gen nach vorhergegangenem Bauch⸗ 
grimmen einen Durchfall, wobei öf 
ters ohne genommne Arzneien un⸗ 
zäblige Wuͤrme abgehen. 
n eil 
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Tut: Kilfter Tag. 

Den eilften Tag kommen bei 
den meiſten noch einige Blattern her⸗ 
vor, und dann laͤßt die Entzuͤndung 
der Wunde nach; die rothe Farbe 
veraͤndert ſich in eine gelblichte; die 
Kinder befinden ſich beſſer, die Mat: 
tigkeit verſchwindet, ſie werden mun⸗ 
ter, und der Puls ſchlaͤgt beinahe 
natürlich. | 

Zwoͤlfter uns dreizehnter Tag. 

An dieſen zwei Tagen verſchwin⸗ 
det die Entzuͤndung ganz, das Eiter 


in der Wunde wird immer diker 
„ die 
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die Blattern erheben ſich, find An⸗ 
fangs ganz roth, dann füllen fie ſich 
mit Eiter, und werden meiſtens mit 
einem rothen Kreis eingefaßt. Wenn 
an dieſen zwei Tagen keine neuen 
Blattern mehr hervorkommen: fo 
hat die Krankheit ihr vollkommnes 
End erreicht; brechen aber den zwoͤlf⸗ 
ten und breizehnten Tag neue Blat⸗ 
tern aus: ſo ſind die Kranken diefe 
Tage niebergeſchlagen und matt, auch 
von den Anfällen des Fiebers nicht 
ganz befreiet. Dieſe Zufaͤlle ſtehen 
mit der Menge der Blattern im Ver⸗ 
haͤltniß. Sind viele Blattern vor⸗ 
han⸗ 
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handen: fo ſchwellen das Geſicht und 
die Haͤnde auf; das Juken der Blat⸗ 
tern macht unruhige Naͤchte. 


Vierzehnter Tag. 


An dieſem Tag find die Blat— 
tern in vollkommner Eiterung; auch 
diejenigen Blattern, welche erſt nach⸗ 
kamen, fangen an zu eitern, ehe ſie 
ſich der Ordnung nach erheben, und 
groͤßer werden koͤnnen. Das Eiter 
in der Wunde iſt ſo dik, daß es ſich 
zu troknen anfaͤngt, und in eine 
Raude übergeht. 


Bei 
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Bei einigen berſtet dieſe große 
Blatter, das Eiter fließt zum Thei⸗ 
le aus, und die Wunde zieht ſich in 
eine Raude zuſammen. Die Kinder 
befinden fi wohl, find munter, ha⸗ 
ben ihre verlornen Kraͤfte wieder er⸗ 
halten, ſchlafen ruhig, und eſſen | 
mit befonderm Appetit. Nur bei 
wenigen „die viele Blattern haben, 
ſtellt fi ein kleines Eiterungsfieher 


ein. 
Fuͤnfzehnter Tag und folgende. 


Den fuͤnfzehnten Tag und fol- 
gende troknen die Blattern ab, wenn 


fie 
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ſie nur an einem einzigen Tag, und 
deren ſehr wenige ausgebrochen find: 
denn es iſt eben nicht vonndthen, 
daß ſich im Geſichte, oder am Leibe 
Blattern zeigen, wenn nur die groͤß⸗ 
te Poke, wo die Einimpfung vor 
ſich gieng, gehoͤrig ſich entzuͤndet 
und eitert: fo iſt man für die ganze 
übrige Lebenszeit vor der Auſte⸗ 
kung ſicher; wenn aber den eilften, 
zwoͤlften, oder dreizehnten Tag noch 
einige nachkommen, werden auch 
mehrere Tage zur Troknung erfodert. 
Die Raube an der Mutterpoke bleibt 
oft durch lange Zeit 5 faͤllt dann von 
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ſich ſelbſt ab, und laßt eine Narbe 
zuruͤk, bei welcher man die Einge⸗ 


impften erkennen kann. 


Dieſe von uns angeführte Me⸗ 
thode, die Blattern einzuimpfen, iſt 
die einfochſte, und die beßte. Sie 
erhaͤtt die Geſundheit der Kinder, 
und zerſtöͤrt nicht ihre aufkeimenden 
Reize, an welchen die Zaͤrtlichkeit 
der Eltern ſo viel Augenweide fin⸗ 
det. Man ſieht izt leicht die ſchaͤd⸗ 
lichen Irrthuͤmer derjenigen, die 
durch mehrere Tage, oder gar Wo⸗ 
chen die Kinder durch Aderlaͤſſe, 
vie⸗ 
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vieles Purgiren, und Fußbaͤder vor⸗ 
zubereiten ſuchten, und ſo den Tod 
dieſer Ungluͤklichen befoͤrderten — 
oder welche ihre Kinder zu andern, 
die die Blattern haben, ſchiken, um 
ſie zu erben: denn da dieſes keine 
Einimpfung iſt, weil ſie das Gift 
innerlich einſaugen: ſo kommen dit 
Blattern ſo haͤufig hervor, daß die 
Kinder verunſtaltet werden, und noch 
dazu der naͤmlichen Gefahr ausgeſezt 
ſind, als diejenigen, welche man 
nicht anſteken ließ. Bei der Einim⸗ 
pfung ereignet ſich das Gegentheil, 
das Gift wird blos aͤußerlich ange⸗ 

bracht, 


48 CH IB 5 


bracht, und dadurch verhindert, daß 
es auf die innerlichen zum Leben un⸗ 
entbehrlichen Theile keine ſo nach⸗ 
theilige Wirkulg machen koͤnne. Es 
iſt alſo noch immer vortheilhafter, 
wenn man ſich von dem Nuzen der 
Einimpfung nicht uͤberzeugen will, 


anſtatt die Kinder um angeſtekt zu 


werden, zu andern zu ſchiken, ſie 
lieber der guͤtigen Natur zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, als durch eine ſchaͤdliche Vor⸗ a 
ſicht ihren Tod zu befzedern. 


